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V ladımıiır Ivanov, München

Dıie Bedeutung der Liturgte
fÜr die Verständigung der Kirchen

Ästhetisch-litq;giséfiér intergrund der ‚paltung
Weıthın bekannf ist Großfürst Vladımıirs IZ  ung VON der ‚„„‚Glaubenswahl“‘, derzufolge

die Kıever Rus sıch die byzantınısche Orthodoxı1e entschıeden hat Der hıstorısche Wert
dieser gende ist mehrfach bestritten worden. Golubinsk1], en hoch angesehenes Miıt-
glie der ademlie der Wiıssenschaft, SC noch Beginn des
99-  IC ist dıe Verpflichtung Anschlag auf eLwas, sıch sehr viele enschen g-
Öhnt haben und nıcht ın Zweifel ziehen wollen aber dıe unerbittliıche Pflicht des Hiıstor1-
kers zwıngt uUuNns testzustellen, dass diese Erzählung nıchts Wahres in sich bırgt, dass S1e vielmehr
ıne spätere Erfindung und dazu noch aller Wahrscheinlichkeit nach keine russısche, sondern eine
grieChı1scChe Erfindung ist.  ..
Nıchtsdestowen1ger hat der Bericht ber die „Glaubenswahl” seline Bedeutung als e1gen-

artıger OS, der den ZU hlıturg1schen ewusstseın des Mıttelalters treisetzt. Es
auf, dass das Hauptmotiv für dıie Bevorzugung der byzantınıschen OdOX1e VOTLr len

anderen Relıgı1onen und Konfessionen einen ausgesprochen asthetischen Charakter hat
ach dem „Bericht CT SANSCHCI Jahre‘“ also der altrussıschen Chronık vermutliıch AdUus dem

ahrzehnt des Jh., sandte TO  1 Vladımir eine Abordnung AaUuUS, damıt S1e be1 den
Nachbarvölkern der Kilever Rus erführe, „WeI (Gott WIe dient‘‘.  662 Schließlich en dıe Ab-
gesandten ihre lıturgischen Erlebnisse folgendermaßen beschrieben

‚„ Wır kamen den Deutschen und aben in den Kırchen ihren Gottesdienst gesehen, doch Von
Schönheıit konnten WITr NIC| sehen. Und WIT kamen 1n das griechische Land, und führte unlls
dorthın, S1e ihrem ott dıenen, und WITr ussten nıcht, ob WIT 1m Hımmel oder auf der Erde SiINnd.
Denn g1bt auf der rde keın Schauspiel und keine Schönheıit WIE diese; und WIT w1lssen nıcht, WIE
WIT davon erichten sollen. Wir w1issen I} dass :;ott dort be1 den Menschen wohnt, und ıhr Got-
tesdienst ist besser als ın allen anderen Ländern.“
In dieser IZ  ung identifiziert sıch die asthetische Vollkommenheiıt des Kultes eindeu-

ig mıt der ahrhaftigkeıit des auDbens, und umgeke! beweist asthetische Armlichkeit
die mangelnde ülle, Ja geradezu dıie Beeinträchtigung des relıg1ösen Bewusstselns. Eın
ıterıum WIEe dieses ist nıcht selbstverständliıch Selbst dıe Byzantıner haben 6S nach dem
mehr als hundertjährigen Ikonoklastenstreit(verte1digt. fanden sıch
den damalıgen Hıerarchen und eologen nıcht weni1ge Geıister, für die die Kunst der
C eın iremdartiges, verführerisches Element schıen, das den strengen pırıtua-
l1ısmus der Nrıstenheit verstieß. Der eigentliche Sınn des Streıites geht weiıt über den
INenN der rage nach dem Sınn der Ikonenverehrung hınaus. Eher handelt 65 sıch dıe
Fundamente cher und des Ist ult die Offenbarung göttlıcher
Schönheıt und kann VOoNn lıturg1schen Bıldern, dıe Ikonen eingeschlossen, den ge1st-
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lıchen TD1ildern aufstei1gen, oder I1USS ohne S$1e auskommen? Von der Antwort auf
diese Trage hängt die Wahl des eges der einen oder anderen Konfession und elıgıon ab

Es ist daher nıcht zufällig, dass dıe Abgesandten des Großfürsten Vladımir die latein1-
schen en jener Zeıt Vergleich mıt dem, Was S1e der eılıgen Sophıa in Konstan-
ınopel erlebt hatten, als der chonnhne1 raubt empfanden. Für die lateinıschen eologen
jener Tage der 1konoklastische Radıkalısmus iremd, jedoc S$1e überaus vorsiıch-
t1g be1 der Anerkennung des sakramentalen SInns der Ikonenverehrung. Egon endler ANCeT-
kennt, dass „dıie eologen arls des Großen das eigentliche Wesen der Auselmmnanderset-
ZUNSCH über dıe Ikonenverehrung nıcht begreifen konnten‘‘. aher amen S1e unverme1d-
ıch einer Ikonenvorstellung, die bereits Gregor dem Großen e1gnete: DIie Ikone ist eın
Buch für Analphabeten. Dazu brauchten S1e sıch weder mıt dem Monophysıtismus noch mıt
dem Eınfluss des siam auseinandersetzen; kraft dessen konnten S1e nıcht subtıl WI1Ie dıe
Byzantıner dıe christologische Dımension erfassen, dıie der 1konographischen Darstellung
eigen ach der einung ankıscher eologen aben die Byzantıner das Unver-
gleichliıche eingeebnet. Die en verwlesen auf den gesunden Menschenverstand: „Der
ensch kann auch ohne die Betrachtung VoNn Ikonen gerettet werden, aber ohne Gotteser-
kenntnis kann nıcht gerettet werden.  4 Was be1 den ankıschen eologen Vorsıicht und
Dıstanz gebot, schıen be1l den Byzantınern und den anderen Völkern dem Einfluss der
byzantınischen Kırchenkultur eın sehr wichtiges Element des geistlıchen ens sSe1IN:
zumal des Kultus Die Unterweisungen, dıe TO|  IS Vladımir nach der aule empfing,
enthıielten Warnungen VOT den Häresıien, und der westliıche Teıl der damals noch ungeteıilten
TC wiıird kennzeichnend beschuldigt, dass ] ® die byzantıniısche orm der Ikonenvereh-
rung verwart. „Nımm keine Lehre VONN den Lateinern w  an, el CS In dem „Bericht VETSAaN-

Jahre‘“ „ihre Lehre ist verbogen: Wenn S1e die Kırche betreten, verneigen S1e sıch
nıcht VOT den Ikonen das en dıie Apostel nıcht gelehrt; die Apostel en gele
das aufgestellte Kreuz küssen und die Ikonen ehren‘®. Es ohnt kaum. dem tıh1ısto-
IsSmus der Byzantıner be1 der Betrachtung der Trage nach der Herkunft der Ikonenvereh-
Iung eachtung schenken. Weıt wichtiger ist CS, sıch das Weltgefühl einzustimmen,
das hinter derartigen ehauptungen verborgen hegt DIe seelısche und 1Im weıteren Sinne
psychosomatische des ens wırd durch ihre streng geregelte Eıingliederung ın
den lıturgischen Kosmos bestimmt. Eın Verstoß dagegen gılt als eın Anschlag auf dıe DC

VOoNn Gott Weltordnung. aher ist CS völlıg verständlich, dass in der OSTt-
westlıchen Polemik erster Stelle dıie Dıfferenzen In der Kultpraxis häufig vollkommen
zweıtrang12 W1Ie dıe Tage nach den ungesäuerten Broten standen Deshalb wurden
die päpstlıchen gaten, dıe das Exkommunikationsschreiben mıt dem athema dıie
TE VON Konstantinopel 1m S 1054 überbracht hatten, Von Patrıarch Michael Kerula-
I108 und dem Von ıhm einberufenen Konzıl WIEe 01g beschrieben

„Einige Ruchlose sınd aus der Finsternis des estens in das Reich der Frömmigkeıt gekommen und
1ın diese VOoONn ott behütete Stadt, dus der quellfrisch das Wasser der reinen Lehre bıs cdie TeNzenNn
der rde ausgeht, S1e drangen iın diese eın WIe Donner der Sturm Oder Hunger oder besser
noch W1e wılde Eber, dıie Wahrheit den Schmutz treten.
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Die weltere tragısche Entwıicklung der Ereign1isse bestärkte el1: Seiten in der Rıch-
1gkeıt der gegenseltigen Opposıtion als (1 der Frömmigkeıt” und der gegenüber-
stehenden „Iturgischen Finstern1s””, in der dıie Andersdenkenden verharrten.

Die Neigung zum Byzantınismus
och neben dieser bedauernswerten Entfremdung zweler kirchlich-kultureller elten

o1bt CS noch eine welıltere Tendenz Ungeachtet des gegenseltigen athemas trafen sich
Kreise 1Im Westen, welche die machtvolle Wiırkung byzantınıscher akralkunst erfuhren.
Der Dualısmus 1m Verhältnis byzantınıschen OrthodoxIi1e schlug sıch besonders markant
1m 13 nıeder. Einerseıits plünderte die VON interkonfessioneller Feindschaft aufge-
putschte asse der Kreuzfahrer 204 Konstantinopel und machte eben damıt den psycho-
logıschen Abgrund zwıschen dem christlichen Osten und Westen nahezu unüberbrückbar.
1C VO ungefähr kann gerade das = E  - als en Jahr des tatsächlıchen Bruchs
VON Orthodox1e und Katholi1zısmus bezeichnen. Andererseıts gab dıe Eroberung VON Kon-
stantinopel Freiheıilt für einen CNOTMEN Abfluss byzantınıscher Kunstwerke der Sakralkunst
in den Westen und gestaltete sıch mıiıt der migrationswelle griechischer Ikonographen
insgesamt Ursache eıner, kunstgeschichtlich gesprochen, ‚„„‚weıten Verbreıtung byzantı-
nıscher ormen in der Malereı des miıttelalterlıchen Europas‘“. Dieser Prozess indessen
tangıert nıcht sehr dıe Kunstgeschichte als vielmehr dıe lıturgische Frömmigkeıt ank
dem Eıinfluss der byzantınıschen Kunst ann 1im 13 VoN einer einmalıgen Möglıch-
eıt der näherung zwıschen Ost und West reden, weıt effektiver und echter als 65 die
Versuche ZUT Bewältigung dieses Problems 1im ıle der Lyoner Unı1i1on 1274 vermochten.
Vorgreifend lässt sıch dass 1mM abermals eine, WEn auch nıcht in jeder Bezie-
hung äahnlıiıche S1ıtuation durch das Interesse der mıittelalterliıchen orthodoxen Ikone auf-
kam

Um dıe Bedeutung dieser Tatsache recht würdıgen, ist In der one e1in organıscher Be-
standteıl des orthodoxen Kultes sehen.

„Eıine asthetische Dummheıiıt und Unsensı1bilıtät“‘ nannte Pavel Florensk1] jenen Bewusstseinsstand,
der „dıe Ikone als 1ne selbstständıge acC auffasst; gewÖöhnlıch Z W 1n der TC befindlıch,
doch dort zufällig untergebracht, erfolgreich eroberte S1e sich Audıtorıien, Museen und Salons
Ich habe erlaubt, das Abdrıften eıner Seıite der kırchliıchen uns VON der Gesamtheiıt kirchlicher
Funktion im Sinne eiıner Kunstsynthese, e1INEs künstlerischen Mılıeus, ın dem und auch in dem

dıe Ikone ihren echten künstlerischen Sınn entfaltet und ın ihrer künstlerischen Erhabenheıt be-
Tachte! werden kann eıne €e1! (010(208

Nur in dieser Perspektive lässt sıch die Verbreıtung byzantıinısıierter Formen der Sakral-
unst im 13 recht werten eıister WIE Ducc10 oder Cimabue malten ihre er nıcht
für Museen, sondern für rchen, nıcht eine „gleichgültige asthetische Betrachtung‘‘,
sondern für das und die Anbetung.

An der byzantiniıschen Kunst fesselte S1e nıcht sehr dıe künstlerische ollkommenheı
als 1elmehr dıe Spiritualität. Al das vollzog sıch auf dem intergrun wachsender dog-
matıscher und kırchenpolitischer Dıfferenzen, die schließlich ZU Verzicht auf dıe chtlı-
nıen des sakral-hieratischen Grundsatzes ın der westlıchen Kunst und ZU allm.  ıchen

ASARE Istor1Ja visant1ı]sko] chıvop1sı. 1986, 147
LORENSKUIJ, Chramovoe ejstvie sıntez iskusstv Isbrannye trudy 1SKUSSEVU.

1996, 207T.
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TIrıumph der mimetischen Asthetik führten Das Interesse Byzantın1ısmus konnte die
domiıinıerende lTendenz In der Entwicklung westeuropälischer Kultur nıcht verdrängen. Es
erga sıch die paradoxe Sıtuation, dass ‚„‚durch den SCHNIUSS die künstlerischer ultur
VON Byzanz sıch Deutschlan: und tahen den Übergang VO romanıschen Stil ZU Natura-
lısmus der ol und ZU Realısmus des Duecento erleichterten‘“.

Es begann en bewundernswerter schöpferischer og der Kulturen, der eine bestimmte
Aktualıtät auch für unNnsere e1t noch hat, ın der dıie Tage nach der Möglıchkeıit einer
nnäherung zwıschen Ost und West auf des essers chneıde steht. 13 verlhief
solche S5ynthese völlıg organısch, ohne Druck und Dırektiven VOoN oben. Sıe mug den (C’ha-
rakter eines lebendigen, Adus sıch schöpfenden Prozesses und gab si“0h nıcht als ein theore-
tisch aufgetragenes oder aufgezwungenes ea aUus

Lehrreich ist das e1spie. der basılianischen Klöster In Südıtalıen, mıt ihrer besonderen
Neigung dıe ostchristliche Ikonographie, VOT en Dıngen In ihrer syrıschen Varıante,
dıe sıch urc archaısıerende Schlichtheit und 1eDe ausdrucksstarken Lokalfarben ab-
hob und teilweıise der altrussischen Malere1ı nahe kam OÖffensichtlich sınd dıie CNSC Verbin-
dung der besonderen lıturgischer Frömmigkeit, der Gestaltung geistlichen Lebens
und die besondere der Behandlung sakraler Kunst. uch In unserer e1t <1bt 6S eine
gegenseıltige Verbindung zwıschen dem Interesse der mittelalterlichen orthodoxen one
und der Struktur geistlıchen Lebens In jenen katholıischen Kreisen, die in der OrthodoxI1e
angesichts der Verarmung und ntleerung der lıturgischen andscha 1Im Westen eın Z
WI1SSeS, Leerräume erfüllendes Element empfinden Diese Rıchtung stÖößt auf Probleme
und Schwierigkeiten, VOoN denen auch dıe OrthodoxIi1e we1ß, ebenfalls lange schon die
schöpferische Entwıicklung in der Kunst eın Ende gefunden hat

Posıtiv ist die Wiederentdeckung der geistig-ästhetischen Bedeutung miıttelalterlicher
Kunst, doch zeitigen achahmungsversuche bestenfalls archalsıerende Stilısıerungen. ıne
Vereinigung der byzantınıschen akralen Sprache miıt den der modernen Kunst entlıehenen
Elementen bringt recht dürftige Ergebnisse. DIe opı1e ble1ibt in diıesem der einz1g
akzeptable Ersatz für eigenständiges Schöpfertum.

Im 13 noch andere produktive Formen der S ynthese möglıch So gelang 6S den
In Sizıliıen wıirkenden griechischen Künstlern samt ihren ıtalhenıschen ingen einen Stil

schaffen, der in selner Entwicklun sıch einer einflussreichen Rıchtung in der
Duocento-Kunst wandelte, die sogenannte manıera STECa Vom theologıschen pun
aus bot sıch die einmalıge Möglıchkeıit für eine NEeUE sakrale Sprache, die gleichermaßen
verständlıch ist auch für die In der Irennung verharrenden Christen Es dürfte ymptoma-
tisch se1n. dass die NECUC byzantınısıerende Art eine besondere Verbreitung in der Toskana
fand, der en schon für einen der bedeutsamsten Wendepunkte in der Geschichte
Europas bereitet WAäl. Das ahen einer e1ıt gab sıch Urc nung kund Das iIm
romanıschen Stil überlebte Weltempfinden befand sıch 1im /ustand des Sterbens. ıne
phantastısche Biıldhaftigkeit mıt INnDIi1c in die inneren NSeılten der chöpfung entsprach
eher den edürfnissen der Epoche. Die ZU Byzantın1smus usste das entstande-

aKuum en Die allgemeıne Tendenz jedoc! ıIn der Entwicklung der westeuropäl-
schen erlhef auf einer anderen Bahn ıne nıcht geringe Bedeutung dafür hatte dıe
unterschiedliche lıturgische rfahrung. Es wollte OLZ er Ne1gung für die byzantınische
ITradition keine S ynthese gelıngen. 1ıchtbar wırd das eıspiel Ducc1ios (1255—-1319).

LASAREV (S Anm 147
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„Keıner der iıtalıenıschen eıster hat feiın den eıgenartıgen Ge1ist byzantınıscher alereı erfasst
WIeE Duccı10. Doch als dıe Grundlagen der byzantınıschen Asthetik gelernt atte, beschritt ent-
schıieden den Weg ihrer UÜberwindung, immer Ccm! einem eigenen VOIN oriechıschen Iran-
szendentalısmus wegwelsenden St1l] kommen.“
Die Interpretation ware antıhıstorisch, wollte die mformung der byzantınıschen

alen Sprache In die Kategorıien moderner Kunstgeschichte und einen Ducc10 nach der Art
der Künstler erwarten, die sıch Ja VoNn der Kırche völlıg emanzıpilert en Duc-
C10 beschäftigte sıch nıcht mıt indıvıdualıstischen Experimenten auftf der UuC| nach künst-
lerischem Ausdruck, sondern malte Ikonen, die als solche eın 1m lıturgischen Kontext
blıeben, und entsprechend ängte ıhn der römmigkeıtsstı Umauarbeıiıt dessen, Was ıhn

orthodoxen Ikonographie ZUR

Die Folgen der Renatssance für die Orthodoxie
Die S1ıtuation erschwerte sıch noch dadurch erheblıch. dass 1m Rısse 1Im MoO-

nOolT des Miıttelalters ıchtbar wurden. Tankreıc und später auch in Deutschland CI -

starkte der gotische Stil seIit der Miıtte des und reflektierte dıe chlıch-
katholische Weltsıicht, en en eın humanıstisches ewusstsein erweckt wurde,
aAus dem sıch ein rein äkularer Ziviılısationstyp konstitulerte. el ichtungen, dıie ol
W1Ie der Humanısmus, en VON sıch Aaus schon keın Interesse mehr byzantınıschen
Sakramentalısmus. DIie 80188 WAarTr das Aquivalent dem mächtigen theologıschen System
der Hochscholast dıie dem byzantınıschen Hesychasmus polar gegenüberstand. Anderer-
se1Its reifte gerade im ahmen der o{L dıe en Naturaliısmus mıt Formen
der römmigkeıt, vorwiıegend orlentiert auf das erleben der en und des Kreuzesto-
des Jesu S{L, während Zentrum des orthodoxen ewusstselins dıe Auferstehung do-
mınılerte. aher ist der Unterschie: der iturg1ischen Akzentsetzung nıcht zufällig.
Westen Wi Bedeutung der Karfreıtag, en: 1im Miıttelpunkt des lıturgıschen KOSs-
1105 des Ostens die Sonne des assah leuchtete. Der Unterschie: in der lıturg1schen Struk-

fand seinen Ausdruck der Herausbildung polar entgegengesetzter Ausdrucksweisen
kırchlicher Kunst Man vergleiche die chroffen Formen gotischer urme mıt den sphä-
riıschen Kuppeln der byzantınıschen chen. dıe SaNZC Polarıtät der beıden Stilrıchtun-
SCH im Gottesdienst nachzuempfinden.

Im Unterschie: (0)81 hatte größeren Einfluss auf die orthodoxe Welt, paradox 6
auch ingen Mas, jene Rıchtung der ultur, dıe dıe Emanzıpatıon der Kunst VO ult
vorbereıtete und in Giotto ihren Vorläufer fand ach einem treffenden Wort or Aasa-
ICVS „stellt das Schaffen (Nottos dıie dialektische Verneinung alles dessen dar, das In
Byzanz verhebte Italıen 1im au{Ttfe des 13 gelebt hat'  “ll' Seıither werden die Fun-
damente eine völlıge Neuorientierung des europälischen äasthetischen ewusstseins SC-
legt Die Welt begann In ihrer Irennung VO Iranszendentalen sehen, und der
oldene intergrun der Ikonen wiıirkte immer unnatürlicher. Demgegenüber befriedigte dıe
dreidiımensionale Darstellung durchaus dıe Eıinsıchten. pengler brachte das Ver-
hältnıs VON Westen und (Osten in einer mathematısch SCHAUCH orme. ZU Ausdruck „Die
westliche hrıstenheit erhält sıch Ööstlıchen WIe das ymbo. der Perspektive ZU Sym-
bol des goldenen Hiıntergrundes und zugleı1c) WITF: dıe Irennung VO Kırche und Kunst
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ce 12endgültig Nıchtsdestoweniger hatte ‚auTie der Geschichte dıe NEUC Betrachtungswel-

einen wesentlichen Eınfluss auf dıe orthodoxe Welt, modifızierte VoNn Girund auf das
tradıtıonelle Empfinden sakraler Orm und spiegelte sıch SOSar bestimmten WECNNn auch

seinen Konsequenzen wen1g bewussten eränderungen des eigenen lıturgischen Be-
reichs wıder.
ach und ach kam O einer Sıtuation, dıe, freılıch mıt umgekehrten Vorzeıchen, jenen

hıstorıischen Augenblick wliederholte, als das geistlıche Vakuum des europäischen Lebens
sıch allm:  IC zumal Bereıich der Kırchenkuns mıt dem byzantınıschen Element
en begann aturlıc! INUSS akuum 1ın begrenztem Sinne verstehen. Eher handelt
6S siıch einen Austausch der Orlentierungszeichen durch das sterbDen der alten VO)
romanıschen StilnBewusstseinsform. SO l1deten sıch nach dem Fall VOoN Byzanz
in der orthodoxen Welt Je weıter desto stärker ebenso eigenartige, nach einem Inhalt
verlangende Leerräume heraus. Wiıe sıch dıe ıtalıenıschen Künstler des 13 eiıfrıg der
byzantiniıschen Sakralsprache bedienen suchten und S1e nach dem eigenen kırchlichen
lıturg1schen Verständnis modiıfizıerten, wandten sıch auch dıie orthodoxen onographen
allmählıich den Leıstungen der westeuropäischen Kunst In dem einen WwWI1e dem anderen

erhef der Prozess der Rezeption elementar, wenngleıch ohne Unterstützung durch
Regenten und Hıerarchen im Sande verlaufen ware. erdings tellte sıch nı1ıemand das Ziel
einer ra  en Erneuerung bewusst Falle des Moskauer usslands verhef dıe Rezept1i-

auf dem Hıntergrund des theoretisch gefassten und markant ZU Ausdruck
gebrachten TIradıtionalismus. Auf die moderne Sıtuation angewandt, el das dıie Fortset-
ZCeT der elister des Duocento Ssınd jene tholıken und Protestanten, dıe das Bedürfnis
nach Rezeption der orthodoxen Ikone einschlıeßlich ihrer Betrachtung eigenen geistlı-
chen Leben verspuren, en ihrerseıits Odoxe viele Gnadenbilder bevorzugen, die

dem starken Eıinfluss der westeuropäıischen alere1 gestaltet worden sSınd und dıe
Sprache der mıiıttelalterlichen akralkuns nıcht mehr sprechen. vollem Maße trı1fft das
autf die Kirchenmusik Z  ‚y zumal der russiıschen CAlıchen Tradıtion, se1ıt der zweıten

des ein adıkaler Ersatz des byzantınıschen Un1isono-Gesanges durch die
ung des Dur- und Mollsystems stattfand

Der Rezeptionsprozess erhef durchaus nıcht reibungslos. Wer mittelalterliche Spir1-
tualıtät SCHOSSCHC lıturgische Formen und en gewohnt W: den muteten dıe CI -
wähnten „Neuerungen‘ WIEe ein ıchen des Abffalls vVvon der relız1ösen ahrheit Hıer
stoßen WIT auf eiıne geheimn1svolle und noch wen1g erforschte Seıte des lıturg1schen Le-
bens Heutzutage werden Kultreformen rein intellektuell Erwägung SCZOSCH und realı-
sıert, größtenteıls ohne bedenken, WIe unter diesem Einfluss der ensch In selner gel-
stig-seelısch-körperlichen Ganzheıt zurecht ommt. Im haben sıch selbst anglose
Anderungen jJäh ausgewirkt, da sıch ihre Folgen schmerzhaft bis dıe psychiısch-
somatıische ene verfolgen lassen, beispielsweise der Atemrhythmus. Dem modernen
ewusstsein erscheımnt UNANSCINCSSCH und ankha die Reaktion unter den erteldigern
der alten Rıten auf runde unerhebliche und zweıtrangige Gottesdienstkor-
rekturen, die Patrıarch on der Miıtte des durchsetzte und damıt die russische
TC spaltete. jedoc! jefer, wırd deutlıch, dass hier eın Konflıkt zwıschen
den beıden Bewusstseinsformen ausgetragen wird die eine eiIne reife TUC! des ıttel-

SPENGLER, Der ntergang des Abendlandes. München 1993, 322
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alters, dıie andere, mıtten dieser alten Formenwelt entstanden, konnte ohne mıt bre-
chen wollen, keinen atz be1 en

Dieser NECUC T'yp des ewusstseins suchte alt der westeuropälischen ultur und Kunst
Es gab auch rein CcCNAiliche Motiıve cdiesem nıcht Von oben gesteuerten, sondern sıch AQUus
den Bedürfnissen des Lebens selbst ergebenden Dıalog der beiden Kulturen Be1 dem

unterschiedlichste Varılanten möglıch, doch lag paradoxerwelse der der An-
näherung nıcht sehr einer freundschaftlichen und VON versöhnter Sympathıe getrage-
NCN e1gung, als vielmehr dem ıllen, die eigene konfessionelle Unabhängigkeıt
wahren. Eıne solche Sıtuation erga sıch e1spie. der ersten des in der
Ukraine, die damals ZU polnıschen Königreich gehörte. olen interessiert der Eın-
führung einer Umon. Und den Orthodoxen kostete 6S nıcht wen1g Mühe, iıhre chiiıche
Identität behalten Das führte dem UnNnSC| nach eiıner eigenständigen theologıschen
Schule, damıt eın der Zeıit entsprechender Bıldungsstand der orthodoxen Gelstlhichkeit ges1-
chert 1e Doch als Muster diıente eın ode der katholischen Unterrichtsführung; weıt-
hın wurden Programme und TDucher verwendet. Latein Wäalr dıe Sprache des Unterrichts.

kam 6S diıesen Kreisen einer Latinisierung des hıturg1schen Bewusst-
se1NSs, dıe sıch auf dogmatisch-theologischer WIe auf rein praktıscher Ebene ndtat Eın
Denkmal dieser Veränderungen ist das rühmte „Euchologion  66 des Klever Metropolıten
Peter Mosgıla. Es erschıen 1648 und hatte wesentlıchen Einfluss auf dıe rthodoxe Liturgik
WIEeE auch dıe Arbeıten VOonNn Sılvester KOSSOV. Von ginnt sıch dıie Untersche1-
dung Von ‚Materıie‘“ und „Formen  co der Sakramente verdeutliıchen. Im 18 folgten
dieser Lehre Säulen der Orthodoxie WIe der Tichon adonsk1] (1724-1 782) Sanz
selbstverstän
rst mıiıt dem beginnenden setzte eine Rüc  sinnung auf dıe althergebrachte (M-

Odoxe Terminologie ein Doch auch 1/ verursachten cQhese eränderungen
lıturgischen ewusstsein be1 weıtem nıcht schmerzlose onilıkte Die /öglınge der Kıever
Geilstlichen Schule (Akademıie), die sıch miıt den latemıischen uchern dıe katholısche
Lehre der hlıturg1schen Bedeutung der Worte Christı „Nehmt, esst ane1gneten, dıe
be1 dieser Tradıtion im Augenblıck der Darbringung gesprochen werden, stießen auf den
1ders einer e1 moskovıtıscher eologen, cie die tradıtıionelle Oodoxe Position
verteidigen mussen glaubten. Doch gerade dıe ausschheßliche Konzentration auf den
„Augenblick“ der Darbringung bereıts eine olge einseıltig scholastıiıscher Interpretation
der Eucharistie. el ‚„Partej1en“ heßen sıch ihrer Polemik nıcht sehr VOoNn der lebendi-
SCH geistlıchen Erfahrung leıten, als vielmehr VOoNn der Schulmethodik. exXander CcChme-
zSC diıeser JTendenz der orthodoxen eologıe:

‚„„Aus dem Gottesdienst werden wichtige ‚Momente‘ herausgehoben, auf dıe sıch das Augenmerk
der Theologen konzentriert, also 1n der Eucharıistie das ‚Moment der Darbringung der nl Gaben
und sodann dıe Kommunıion. der aulie ‚das dreimalıge Untertauchen USW. Dem in
diesen Kategorien denkenden Theologen kam nıcht 1n den Sınn, dass ‚dıe Bedeutung‘ dıeser
Momente nıcht VOmM lıturgischen Kontext Josger1issen werden der alleın tatsächlıch iıhren ech-
ten Inhalt kenntlich mac! Von da rühr:  Ar auch dıe Verengung und dıe Einseitigkeit der hıturgi-
schen Tömmıiıgkeıt. Da s1e nıcht, WI1IE be1l den Vätern, genährt und gesteuert urde durch dıe ‚11
turgısche Katechese‘, durch 1ne echte theologısche Erklärung, geriet s1e unter dıe Macht ler
möglıchen symbolıschen und allegorischen Deutungen, einer eıgenartıgen lıturg1ischen Folklore‘‘

CHMEMAN, Evcharıstya. Talnstvo Zarstva. 1984, 16.
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Jle diese Sıtuationen, das Interesse der byzantinischen Ikone in der poche des Ire-
und dıe Versuche, dıe rthodoxe Iradıtion mıt den Ergebnissen der Renalissance und

des Barock bekannt machen, dıe Veränderungen der lıturgischen Praxıs en der
Herausbildung der „Schul-“ Theologie in Osteuropa, dıie Wıederentdeckung der altrussı1ı-
schen onographie mıt der bedeutsamen Umwertung der Werte auch 1im Westen, die weıt
über dıe Grenzen der asthetischen Mode und des kommerziellen Interesses hinausging,
verraten die gemeinsame Ne1gung der en getrennten elten des christlichen estens
und (Ostens und eKunden den Wert derartiger Erscheinungen In iıhrer organıschen Verbun-
denheıt mıt den T1ıefen des geistlıchen und kulturellen ens, dıie nıcht den kirchenpoliti-
schen und pragmatıschen Wechselbädern der KonJ]junktur unterlagen.
ugleıc wiırd dıe SaNZC Problematik dieser Versuche solange offensichtlich, WwWIe dıie in

ihnen wıirkenden geistlıchen Gesetzmäßigkeiten nıcht bewusst werden: mıt anderen Wor-
ten solange S$1e sıch nıcht befreien VonNn den Elementen des Unbewussten, also der DUr VOoONn
den eigenen unklaren Sympathıen und tıpathıen beherrschten ıllkür.

Die Wiedergeburt des Byzantiınismus
Das strument derartiger Reinigung und ulklärung des lıturgischen ewusstseins

kann dıe Theologıe se1n, die die der konkreten gelistlıchen Erfahrung mıt der
Akrtıbie und Objektivıtät der 1ssenschaft zusammenbringt. Das Verlangen ach dieser
wissenschaftlıchen Erkenntnis ist CHOTIN entgegengesetzten Fall wıird dıie Trage
nach dem Verständnis der anderen Tradıtionen unausweıichlıch entweder VO: Gesichts-
pun der magogı1e Verfolgung der eigenen Interessen handeln Oder Ss1e. Cecssch
rein indıvıduelien ıterien der Belıebigkeıit, des „Gefallens Oder Missfallens  “ Gefällt mir
beispielsweise dıe Ikone Andre] Rublevs, hänge ich s1e meın /immer, ohne die hıtur-
gischen Konsequenzen dieser Handlung edenken Es efällt die „Nachfolge
st1  .. VoNn Thomas Kempen, und ich lese das Buch, ohne mir über die Korrelatıon ZWI1-
schen dem vorgeschlagenen Weg und dem geistigen Iun in der Orthodoxie klar werden.
Auf diıese Welse wırd der Geschmack etzten Instanz be1 der Entscheidung VON Fragen,
VON deren Bewältigung dıie welıtere Tendenz in der europäıischen Geistesgeschichte abhängt.

Diesem oberflächliıchen und verantwortungslosen Asthetizismus kann eın die Wissen-
SC wehren, dıe sıch auf der öhe der gestellten Aufgabe einer Annäherung VON ÖOst und
West befindet

Eın posıtıves e1ispie. dafür, WIe wissenschaftliche Kenntnis dıe Vorurteile des in histor1-
scher rägheıt verharrenden ewusstselins überwindet, bletet die Entstehung der Byzanto-
ogle 1mM L7 Im ahmen dieses Vorgangs wurden dıe Grundlagen das wıissenschaft-
3C Studium des orthodoxen Gottesdienstes gelegt Die des dıie
Zeıt der Wıederentdeckung VON yzanz für den Westen. Die Jahrhunderte der Irennung
hatten einer negatıven Einschätzung der byzantınıschen und Kırche geführ och
immer kann mıt den Folgen des Jahres 1054 auf verschiedenen Ebenen konfrontiert
werden;: Wäas under, WEeNN In westlıchen Massenmedien das Urteil über dıie OdOxX1e als
WAas tief Archaisches, Museales, in dıe moderne Zeıt nıcht Passendes vorherrscht. 1ele
Schwierigkeiten im heutigen Russland werden der Orthodoxie angelastet. och neben
dieser negatıven Tendenz sollte sıch mıt ankbarkeit der Bemühungen jener wiırklı-
chen Gelehrten erinnern, die Byzanz und OdOxX1e gewlssenhaft und objektiv erforschen.
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Die französische Byzantologıe des hat geze1gt, WwWI1e fruchtbar eine au  NC
und klar urchdachte Gewichtung einer anders strukturjierten se1in kann Solche HÖ-
hepunkte wissenschaftlichen Forschens sınd natürlıch einer für Untersu-
chungen dieser ünstigen gesellschaftlıchen tmosphäre. Die Ergebnisse der französı-
schen Byzantınistik Warcn leın Kontext einer großzüg1g iinanzıerten möglıch,
WIEeE S1e. für dıe Regilerungszeit VON udwıg charakteristisch WArT. Ihm ist 6S anken,
WEn dıe vielbändige, bısher unübertroffene Ausgabe byzantinıscher Hiıstoriker (1648—

In Angrıiff SCHOMMECN wurde. Der Gelehrte und erleger Labbe appellierte dıe
Wıssenschaftler, Materı1al sammeln und byzantınısche en  aler aUus Bıblıotheken und
chıven Europas veröffentliıchen Hr versuchte, das Interesse V  n Byzanz

erwecken, das ‚50 erstaunlıch nach der der Ere1gnisse, interessant nach selner
1e und bemerkenswert 1im IC auf dıie Stabilität der Monarchie'  cc14 ist. Seine 'OS1-
tıon steht charfem Gegensatz der arau folgenden negatıver Eınschätzungen
VON yzanz
en der günstigen kulturellen tmosphäre der ersten des Tankreıc|

ollten dıe Wiıssenschaftler hervorgehoben werden, dıe gew1issermaßen VOIN Schicksal
Wiıederentdeckung einer V  n erkoren WaIichN DEr erwähnen sınd 1l1er in erster
Linie Ducange (1610—1688) und VONn selinen Arbeıten „DIie Geschichte des Konstantinopo-
lıtanischen Reiches in den Reglerungszeıten französiıscher Imperatoren‘, ‚Über byzantını-
sche Famılhlien“ mıiıt einem reichen genealogischen ater1al, „Constantinmopolis Christiana“‘

Doch die Entstehung der Liturgik, der Wissenschaft VO orthodoxen Gottesdienst,
kommen erster Linie dıe Arbeıten VON (J0a3r (1601—1654) In Betracht. diıesem Fall
geht CS eiıne fast paradıgmatische Verbindung Von er wıissenschaftlicher egabung
und spirıtueller enneı! die byzantıniısche lıturgische Welt (J03r wurde 'arıs gebo-
IC]  — Als 18-Jähriger trat den dominikanischen Orden ein und wıdmete sıch der Phılo-
sophıe und eologıe nach einem tudıum der griechischen Sprache Um seine Kenntnisse
darın vervollkommnen, reiste nach 10S, CT sechs Jahre lang Prior des domiıinıka-
nıschen Konventes Wal und sıch nıcht mıit der griechıschen Sprache, sondern auch mıt
dem orthodoxen Gottesdienst gründlıch befasste Somiıt vertritt (J0a3rT den Gelehrtentyp, der
sıch Kenntnisse nıcht alleın durch die Arbeıt im Studierziımmer erwarb, sondern sıch {af-
SacNAlıc| in eine andere hineinzudenken mühte

Vorteilhaft für (J03r seIn nachfolgender Aufenthalt Rom, der ihm utrıtt VeT-
schaffte den berühmtesten Fundgruben lıturgıschen Materı1als: Bıblıothek des Vatı-
kans und Bıbliothek von Kardınal Barberin1. Rom hatte auch on mıt heraus-
ragenden Kennern und ele!  en, Was seine eigene wıissenschaftliche Entwicklung begün-
stigte. Besonders erwähnenswert sınd seline Kontakte mıt Leo atıus (1586—1666), dem
amalıgen Custos der Vatıkanıschen Bıblıothek.

1647 erschilen die Ausgabe des „EPuchologions”, der erste Versuch einer tischen Aus-
gabe der wichtigsten lıturgischen Texte der orthodoxen Kırche mıt erheblıchem Einfluss

ASILJEV, Istor1Ja visantı]sko) impern11. Vremja do Krestovych pochodov (do St.-
Petersburg 1998,
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auf dıe .Her‘a<usbildung der russıschen lıturgischen Wiıssenschaft, WIe Karl Chrıistian elmy
geze1gt hat. ”

„„‚Goar hat seinem Euchologion den se1ner Zeıt gebräuchlichsten griechıschen ext der Priester-
gebete der Göttlıchen Liıturgie des Johannes Chrysostomos, des hl Basıl10s, der Liturgie der
Vorgewelilhten Gaben, der Mysterıen (Sakramente), der Haupt- Tageszeit-Gebete und zahlloser SEe-
SCHS- und Weihehandlungen in der 638 in Venedig edierten Fassung zugrunde gelegt. Für dıe L1-
turgiewıssenschaft mindestens ebenso bedeutend ist dıie bereits erwähnte atsache, dass unter der

‚ Varıae Lectiones‘ die Lesearten ein1ger sorgfältig ausgesuchter alter Codices berücksich-
tıgte. So hat den Z/ugang der Bıblıothek des Kardınal Barberin1 dazu genNutZzt, dıe älteste und
wertvollste griechische Euchologion-Handschrift, den Barberini 336 aus dem achten oder
neunten seine Ausgabe einzuarbeiten‘‘
Somiıt gelang 6S Goar, den TUnN: egen für eın seıther nıcht wleder aufgenommenes

Studı1ıum und dıe Ausgabe orthodoxer lıturgischer Texte Diese Arbeıt übte umgekehrt
einen Eıinfluss auch auf das ewusstsein der orthodoxen Liturgiker quUS, dıe mıt 1Ier die
Urc spätbyzantinische Kommentare SCZOSCNCH G’Grenzen durchbrachen

Für die Kommentatoren des „EBuchologion“ hatte im 18 vorzugswelse das gesammelte
Mater1al edeutung, AaQus dem dıe entsprechenden Texte geschöp worden WaIiIch Bereıts
egınn des 19 veränderte sıch langsam die Sıtuation durch dıe Reflexion des h1istor1-
schen Faktors in der Geschichte des orthodoxen Gottesdienstes. Die westliche Liturgik
atte dieser Zeıt bereits eine beac  1C)| Entwicklung Es ergaben sıch gun-
stıge Bedingungen, in denen die russische akademische eologie den gleichen Stan: CI -
reichte und dıe Literatur diesem Thema beachtlich bereıicherte. Die gesammelten akten
bedürfen indessen noch einer gründlıcheren theologıschen Interpretation.

Die welteren Perspektiven
Das dıe Zeıt, nach dem Sınn des Stoffes agen Die Notwendigkeit

Herausbildung einer lıturg1schen eologıie, die aQus bloßer Rubrizistik und tiıscher Aus-
gabe der Erstquellen hiınaustrat, wurde bewusst aufgenommen. Gerade auf diesem Weg
eröffnete sıch dıe Möglıchkeit eines Sseren gegenseıtigen Verständnisses zwıschen den
getrennten Konfessionen. ach Meınung VoNn Hans-Joachim Schulz eröffnete das 88 Vatiı-
kanısche Konzıil Sanz NECUC Perspektiven Annäherung:

17[ dıe Wiıederentdeckung entscheidender Wesensdimensionen der Liturgie durch das Konzıl
dıe Bekundung der eschatologischen Ausrichtung der Eucharistiefeier, ihrer Gesamtgestalt als Aus-
3  ck des Christusmysteriums, ihres ekklesialen Gemeininschaftscharakters und ihres Zeugniswertesden Glauben der Kırche 1n se1iner Ganzheıitlıchkeit und höchsten Intensıität, WIN zugleich ıne
starke Annäherung die Orthodoxe Kirche Konsequenz haben‘“‘
Schulz selbst hat einen großen Beıtrag für diese Annäherung durch seine einmalıge For-

schung über die byzantınısche Liturgie geleistet, Von der bereıits die Auflage, die letzte
ergäanzt und überarbeıitet, erst kürzliıch erschıenen 1st, Was Ja für den dringenden
Bedarf olcher Literatur spricht. “ Eıner der wesentlichsten Vorzüge des Buches ist dıie
breıte Eiınbeziehung des 1konographischen Materı1als als einer wichtigen Quelle eKon-

Vgl FELMY, Jaoques (j0ar und dıe Deutung der Göttliıchen Liturgie Russland. Unser
SaNZCS Leben Christus uUNSCIIN Gott überantworten. Studien ostkirchlichen Spiritualität.Laihenfeld. Hg Hauptmann. Göttingen 1982, 315—331
Ebd 3974
H.-J SCHULZ, Die byzantınische Liturgie. Glaubenszeugnis und 5Symbolgestalt. Trier *2000,
Vgl EL
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struktion des byzantınıschen lıturg1ischen ewusstselns. Damıt ist der Weg vorgezeichnet
VON der Sammlung und kritischen Textausgabe einer Theologie neuen T'yps, die nıcht

Informatıon miıtzuteılen, sondern energisch die Atmosphäre der lıturg1schen Erlebnisse
verändern Die eologıe wird ZU konstitutiven Or, der auch den Stil der

Rezeption des Gottesdienstes wirksam wandelt Dazu 6S natürlıch der Arbeıt VON

Generationen; mıt einem raschen Erfolg ist nıcht rechnen. Die Betrachtung einer viel-
hundertjährigen Geschichte des Christentums offenbart, dass gerade in dieser phäre, häu-
g für dıe Teilnehmer unbewusst, der Prozess geistlıcher Annäherung VoNnNn West und Ost
verläuft


